
Besprechungen 759 

des 18. Jhs. Dieses Kapitel (5.), das auch Hinweise auf die örtlichen Landes-
erkundungen in Rußland enthält, ist das Kernstück der verdienstvollen Darstel-
lung. Einleitend gibt der Vf. einen Überblick über die Beziehungen der Universi-
tät Göttingen nach Rußland, einen Lebensabriß des Sammlers Georg Thomas 
v. Asch und eine Skizze über den kulturgeschichtlichen Rahmen. Im Freundes-
kreis v. Aschs waren fast nur Deutsche. Es war eine Zeit aufsteigender Wellen-
bewegung der Aufnahme westlichen Gedankenguts, der bald ein Wellental folgte. 
In dem mit Asch befreundeten Kreis spiegelt sich „ein überbetontes Bild des 
deutschen Einflusses in der russischen Wissenschaft wider" (S. 40). 

Die Sammlung Asch besteht aus Büchern, Zeitschriften, Reisebeschreibungen 
und landeskundlichen Karten, meteorologischen Beobachtungen, Fördertabellen 
von Kohlengruben, Medaillen, Münzen sowie naturwissenschaftlichen Gegen-
ständen verschiedenster Herkunft, heute verstreut in mehrere Universitätsinsti-
tute, wie Mineralien, Pflanzensamen, Fossilien, Menschenschädel, um die der 
bekannte Anthropologe Blumenbach gebeten hatte, wertvolle ethnographische 
Stücke mit genauen Herkunftsangaben, Schriften russischer Physiker und Che-
miker. Vernichtet wurde leider am Ende des letzten Krieges die in ein Bergwerk 
ausgelagerte Kupferstichsammlung. 

Zusammenfassend kann gesagt werden, daß diese naturwissenschaftlichen und 
landeskundlichen Sammlungen einen anschaulichen Einblick in die russische 
Wissenschaftsentwicklung der zweiten Hälfte des 18. Jhs. gewähren. Sie haben 
Rußland wohl wissenschaftliches Material entzogen, dafür aber Göttingen zu der 
am besten über Rußland informierten Universität Deutschlands gemacht, die 
darum auch selbst einen bedeutenden Teil bei der Auswertung der russischen 
Wissenschaft zu leisten vermochte. Diese Mittlerrolle Göttingens zwischen der 
deutschen und russischen Wissenschaft ging in der ersten Hälfte des 19. Jhs. an 
die Universität Dorpat über, und der Strom der russischen Auslandsstudenten 
wurde in der zweiten Hälfte dieses Jahrhunderts nach Heidelberg und Paris 
umgeleitet. 

Kiel Herbert Schienger 

Klaus-Detlev Grothusen, Die Historische Rechtsschule Rußlands. Ein Beitrag zur 
russischen Geistesgeschichte in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts. 
Osteuropastudien der Hochschulen des Landes Hessen, Reihe I. Gießener 
Abh. zur Agrar- und Wirtschaftsforsch, des europ. Ostens. Hrsg. vom Inst, 
für kontinentale Agrar- und Wirtschaftsforsch, der Justus Liebig-Univ. 
Gießen. Bd. 18. In Komm. Wilhelm Schmitz, Gießen 1962. 261 S, DM 21,—. 

Mit der vorliegenden Untersuchung der Sektion Geschichte und Sprachen des 
Gießener Instituts für kontinentale Agrar- und Wirtschaftsforschung hat sich der 
Vf. zur Aufgabe gesetzt, „ . . . einen Beitrag zur Geschichte der russischen Historio-
graphie und darüber hinaus zur allgemeinen Geistesgeschichte Rußlands im 
19. Jh. zu leisten". Wie er im Vorwort hervorhebt, stellt die russische Historische 
Rechtsschule in ihrer Zielsetzung eine Parallele z;u der gleichnamigen geistigen 
Richtung innerhalb der deutschen Rechtswissenschaft im 19. Jh. dar. Als die 
russische Rechtsschule um die Mitte des vorigen Jahrhunderts den Bogen von 
dem Schaffen Karamsins zu der modernen Geschichtsmethodik Schlözers spannte 
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un d dadurc h zwei gegensätzlich e Auffassungen von der Geschichtswissenschaf t 

in eine r Synthes e zu überwinde n versuchte , lagen bereit s die erste n systemati -
schen Arbeiten übe r das russische Rech t der beide n Dorpate r Juriste n v. Ewer s 

un d v. Reut z vor, die in de r innere n Logik un d ihre r Zielsetzun g von der von 

Savigny 1814 gegründete n deutsche n Rechtsschul e beeinfluß t worde n sind. Ob-
wohl die ideengeschichtliche n Quelle n der Historische n Rechtsschul e in Deutsch -
lan d un d in Rußlan d auf das gemeinsam e Prinzi p de r Evolutio n zurückgehen , 

das im moderne n Denke n von den Philosophe n Leibni z un d Schellin g begrifflich 

un d zeitlo s vorbereitet , von Herder , Hege l un d den übrigen Vertreter n de r deut -
schen Romanti k systematisc h verarbeite t worde n ist, weisen die beide n Geistes -
strömunge n im Ergebni s erheblich e Unterschied e auf. Ma n hätt e sich deshal b 

nac h eine r umfassende n bibliographische n Einleitun g übe r den Stan d der For -
schun g übe r die Historisch e Rechtsschul e Rußland s im zweiten Kapitel , in dem 

die geistesgeschichtlich e un d historisch e Ausgangsposition in der russischen Ge -
schichtswissenschaf t des 19. Jhs . behandel t wird, eine kurz e Darstellun g der 

deutsche n Rechtsschul e gewünscht , u m das Besonder e de r russischen Richtun g 

besser hervortrete n zu lassen. 

Den n währen d in Deutschlan d ih r Verdiens t in der Kriti k de r Rechtsquellen , 

der Rechtsgeschicht e un d in de r Systemati k des römische n Recht s lag, führt e die 

gleiche Geistesrichtun g in Rußland , in dem es kein e Rezeptio n des römische n 

Recht s gab, zur Herausbildun g der quellenkritische n Method e in der Geschichts -
wissenschaft , zur Begründun g der Rechtsgeschicht e als eigene r Diszipli n un d zur 

Schaffun g eine s politisch-rechtshistorische n Geschichtsbildes . Es wurde n der rus-
sische Staa t in seiner Entwicklung , die Stammesverfassung , die Gemeindestruktu r 

un d die Sippe Gegenstan d zahlreiche r Untersuchunge n un d Deutungsversuche , die 

in de r Auseinandersetzun g zwischen den Slawophile n un d Westlern eine wesent -
liche Roll e spielten . 

De r Vf., ein Historiker , sieht deshal b rechtsgeschichtlich e Zusammenhäng e 

meh r unte r eine m historische n als institutionelle n Blickwinkel . Nac h den zwei 

Einführungskapitel n behandel t er das eigentlich e Them a der Arbeit im dritte n 

Abschnitt . Di e älter e un d jünger e russische Rechtsschul e wird von ihm in ihre n 

typische n Vertreter n dargestellt . Hie r ha t de r Vf. ein umfangreiche s Materia l 

gesichtet , es kritisch ausgewerte t un d mi t eine m ausgezeichnete n Anmerkungs -
appara t versehen . Sein e Analyse ist um so meh r zu begrüßen , als es an ähnliche n 

Darstellunge n bisher fehlte . Bei de r ältere n Generatio n beginn t de r Vf. mi t der 

Darstellun g der Perso n un d des Wirken s von S. M. Solovev, behandel t dan n den 

zweiten bedeutende n Vertrete r der russischen Rechtsschule , Kavelin , un d schließ t 

mi t Cićeri n ab. Di e jünger e Generatio n führ t Zabeli n an . Es folgen Dmitriev , 

Sergeevic, Gradovskij , Leontovic , Kalacov , Chlebnikov , Zagoskin , Nikitskij , 

Polezae v un d Tjurin . Diese „personengebundene " Method e ha t den Vorteil , da ß 

sie eine Füll e von Detail s liefert , diese aber trotzde m zu eine r Einhei t un d geistes-
geschichtliche n Deutun g verbindet . Ih r geringer Nachtei l liegt darin , daß der 

Gegenstan d (Rechtsinstitutionen ) de r Studie n der Historische n Rechtsschul e etwas 

in den Hintergrun d gedräng t wird. Ma n vermiß t z. B. die Würdigun g der großen 

Kodifikatio n des russischen Recht s von Speranskij , die den Blick für rechtshisto -
rische Zusammenhäng e schärft e un d das Materia l für die um 1845 in Rußlan d 
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mächti g aufkommende n historische n un d juristische n Wissenschafte n lieferte . 

Davo n abgesehen stellt die sorgfältige Arbeit des Vfs. eine n hervorragende n 

Beitra g zur Geistesgeschicht e Rußland s im 19. Jh . dar . Sie dürft e auch für die 

polnisch e Geschichtswissenschaf t von Interess e sein, die sich in der Vergangen -
hei t mi t dem Begriff des „rodovo j byt" (Stammes - un d Sippenverfassun g der 

Slawen) auseinandersetzte , die heut e wieder in den Mittelpunk t der Betrachtun g 

in Pole n gerückt ist. 
Kiel Alexande r Uschako w 

Zeitschriftenhinweis e 

Diese r Berich t erfaß t bis auf ganz vereinzelt e Ausnahme n das Jah r 1961. 

Berücksichtig t werden fast ausschließlic h Zeitschriften , die in eine r West-
sprach e erscheinen . Nich t meh r aufgenomme n wurde n die Zeitschrif t „Ost -
europa " un d die „Österreichische n Ost Hefte" , weil angenomme n werde n kann , 

daß der Inhal t dieser Zeitschrifte n den Lesern de r ZfO. sowieso bekann t ist. 
I m Aufbau schließ t sich auc h dieser Berich t etwa wieder seinen Vorgängern 

an, um alle untereinande r vergleichba r zu machen . 

Bd 192 (1961) de r Historischen Zeitschrift veröffentlich t den von W. 

H u b a t s c h auf dem Stockholme r Historiker-Kongre ß gehaltene n Vortra g 

„Protestantisch e Fürstenpoliti k in den Ostseeländer n im 16. Jahrhundert " 

(S. 282—294). 
I m Historischen Jahrbuch (80. Jg., 1961) will M. H e l l m a n n mi t „Bemer -

kunge n zur sozialgeschichtliche n Erforschun g des Deutsche n Ordens " (S. 126— 

142) zur Erforschun g der Verflechtunge n des Deutsche n Orden s mi t de r all-
gemeine n deutsche n Sozialgeschicht e anregen . Anlaß zu seine r Studi e wurd e 

ihm eine Abhandlun g von O. Fege r übe r „Di e Deutsch-Ordenskommend e 

Mainau . Anfänge un d Frühzeit " aus dem Jahr e 1958. 

Aus der nützliche n Abhandlun g „Di e Pole n dm Ruhrgebie t bis 1918" von 

H.-U . W e h l e r in de r Vierteljahrsschrift für Sozial-  und Wirtschaftsgeschichte 

(48. Bd, 1961, S. 203—235) sei vor allem auf die beiden erste n Abschnitte : 

Ost-West-Binnenwanderun g un d Nationalitätenstatisti k hingewiesen . I m übri -
gen bemüh t sich de r Vf., „de n derzeitige n Forschungsstan d dieses sozialge-
schichtlic h interessante n un d aufschlußreiche n Problem s zu bestimmen" , un d 

biete t zahlreich e Angaben übe r Quellenbeständ e un d Schrifttum . De r gleiche 

Ban d bring t auch den von H . A m m a n n 1959 beim „Internationale n Collo -
quiu m übe r Handwer k un d Städtewese n im mittelalterliche n Polen " in Pose n 

gehaltene n Vortra g „Wirtschaftsbeziehunge n zwischen Oberdeutschlan d un d 

Pole n im Mittelalter " (S. 433—443). De r von Amman n auch in eine m Karto -
gram m dargestellt e Bereic h von Wirtschaftsbeziehunge n ist, wie er selbst 

im Anhan g bemerkt , bisher noc h nich t „ausführlic h un d planmäßig " unter -
such t worden . Es handelt e sich vor allem um polnische s Tuc h aus Großpolen . 

Verdienstvol l tist de r Versuch , den I . H l a v ä c e k in seinen „Studie n zur 

Diplomati k Köni g Wenzels (IV.) " (S. 292—330) in den Mitteilungen des Insti­

tuts für österreichische Geschichtsforschung (LXIX . Bd, 1961) unternimmt , den 

Geschäftsgan g in der Kanzle i dieses Luxemburger s aufzuhellen . Leide r ist, wie 


